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Am Bodenſee .

ir ſtehen am Ufer des größten und vielleicht des ſchönſten See ' s , den unſer deutſches Land beſitzt . Schnee

umſäumt ragen die Schweizer Berge herüber ; hier der gewaltige Säntis , dort die Kurfirſtenkette mit

Jihren zerklüfteten Gipfeln ; heitere Städte ſtehen am Ufer , und über die blaue Fläche trägt der Wind das

Morgenläuten . Welche Farbenpracht , welch' wonnige , ſeekühle Luft ! Draußen am Strand , wo die Barke abſtößt ,

iſt die Fluth wie ein Smaragd , durch den die Sonne ſcheint , dann wird ſie tief und immer tiefer , ein unergründ

liches Blau beginnt und der ſtarke Nordwind faßt die Wogen , daß das Segel flattert und der Schaum die Flanken

netzt . Ha, wie das rauſcht und fliegt , — nur feſt die Hand an ' s Steuer , denn unter uns liegt eine grauen

hafte Tiefe !

Kein anderer von allen deutſchen Seen bietet dieſe unermeßliche Skala von Tönen dar , vom holden Wogen —

ſang bis zum brauſenden Sturmgeheul , und dieſe Skala von Farben , vom roſigen Dämmerlicht bis zur finſteren

Wetternacht . Eine wunderſame Schönheit und eine furchtbare Kraft , wie ſie nur die Natur und nicht der Menſch

vereinigt , ſind verbunden in dieſen Fluthen , und darin liegt gewiß die unbewußte Macht , die der Bodenſee , die alle

großen Seen auf uns üben . Auch ſie , wie der Schooß der Berge ſind eine geheimnißvolle Werkſtatt der Natur , in



Parthie aus Bregenz.

die kein menſchliches Auge dringt , holder Segen und wüſte Verheerung wird dort gezeugt , aber das Walten beider

iſt unſerer Macht entrückt . Schon manchmal ſtieg der See bei ſpiegelglatter Fluth faſt einen Fuß hoch über das

Ufer und ging plötzlich wieder zurück, oft drängen ſich rieſige Waſſermaſſen in den ſchmalen nördlichen Arm zuſammen ,

bis der Föhn über die Berge bricht und die ſtrömenden Fluthen zurückwirft in das breite offene Becken . In allen

Tiefen wird alsdann die Fluth erregt , kein Schiff iſt mehr ſicher vor den raſenden Wogen und ſelbſt die ſtärkſten

Dampfer wagen es kaum , den Hafen zu verlaſſen ! So herrſcht der heiße Wind , der im Lenz und im Herbſt über

die Berge kommt , bis es Winter wird , bis der Froſt die Wogen mit ſeinem eiſigen Hauche bannt , daß ſie ſtille

ſtehen und wie eingeſchläfert erſtarren . O, wie ſchaurig iſt es dann in wilder Dezembernacht , wenn die gefangene

Fluth an ihren Kerker pocht und ihn ſprengt , daß mit brüllendem Schall das Eis von einem Ufer zum andern

birſt ! Der Unterſee gefriert alljährlich , die ganze Fläche aber ſchließt ſich ſo ſelten , daß die betreffenden Jahre noch

jetzt hiſtoriſch ſind . Der Merkwürdigkeit zu liebe ward 1695 ein großes Schützenfeſt auf dem Eiſe gehalten , das

gar fröhlich verlief ; die ſchaurige Seite hat uns Guſtav Schwab in ſeiner bekannten Ballade gezeichnet . Wer denkt

nicht an den Reiter , der ahnungslos über die ſtundenlange verſchneite Fläche jagt und dieſe Fläche iſt der

Bodenſee ! Von der wirklichen Größe deſſelben und von dem Spielraum aber , den er den Elementen bietet , geben

ſchließlich doch nur die Ziffern ein Bild , und ſo mögen auch ſie hier am Platze ſein . Man muß bedenken , daß ſein

Umkreis ſechsundzwanzig Meilen und ſeine Länge faſt vierzehn Stunden mißt . Nimmt man hiezu die gewaltige Tiefe ,

ſo fühlt man gleichſam die koloſſalen Waſſermaſſen , die dieſes Rieſenbecken umſchließt — es handelt ſich um Millionen ,

um Milliarden unſerer Faſſungskraft .

Mitten hindurch durch dieſe Waſſermaſſen aber ſtrömt unſichtbar der Rhein . Die Natur hat ihn noch

einmal zu ſich genommen in ihr ſtilles verborgenes Heiligthum , wie eine Mutter ihren wilden Knaben an ſich nimmt
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in die ſtille Kammer , und wenn er dann heraustritt , ernſt und bewegt , dann iſt ſein Weſen gewandelt für alle Zeit .

— Eine ſolche Stunde ſtiller Einkehr liegt hier — der Bodenſee iſt gleichſam das geheimnißvolle Gemach , wo

dieſer Wandel ſeines inneren Weſens ſich vollzieht , denn von nun an , ſo wie er den See verlaſſen hat , gehört der

Rhein dem großen thatenreichen Leben ; hinter ihm liegt die Wildheit und die Gefahr der Jugend !

Unſichtbar iſt er geworden , aber wenn wir auch ſeine Fluth nicht ſehen , wir fühlen ſie doch , wie ſie drunten

pulſt und ſtrömt , und wie man es bei den Menſchen gewahrt , daß ſie edles Blut in den Adern tragen , ſo merkt

man es hier , daß Rheinfluth durch die Waſſer des See ' s geht . Goldgrün und ſonnenhell iſt die Farbe der Ufer ,

wie ſie die alten Sagen dem Rheine geben , und bei wellenloſer Fluth fühlt man draußen jene leiſe getragene Be

wegung : das iſt der Herzſchlag des großen Stromes , der da in der Tiefe hindurchzieht .

Schon früh hat der Zauber , den dieſe Scholle beſitzt , auch die Menſchen gelockt ; mit dem Schwert in der

Fauſt drangen ſie vor in die Wildniß und bauten ihre Städte an ' s Ufer , immer der Starke dem Stärkeren erliegend .

Und noch jetzt, wie zur Erinnerung der hundertfältigen Werbung , ſtoßen die Grenzen der Länder hier zuſammen ,

Oeſterreich und Bayern , Württemberg und Baden , und mit dem Löwenantheil die freie Schweiz . Es iſt ein Edel —

ſtein , der zu werthvoll ſchien , als daß ihn ein einziges Reich beſitzen ſollte ; fünf Länder mit dunklem Walde und

goldener Saat bilden die Faſſung für dies ſchimmernde Juwel .

Die erſten , welche kamen und mit den alten Rhätiern um die Herrſchaft rangen , waren die Legionen von

Rom ; die erſte Stadt , die das Ufer ſchmückte, war Bregenz . Schon Strabo und Plinius kannten ſie unter dem

Namen Brigantium , nach dem auch der See bezeichnet ward ; der Ausdruck Bodenſee oder Bodmanſee ſtammt aus

ſpäterer Zeit . Ergreifend ſchön in ihrer kraftvollen Einfachheit iſt die Schilderung , die uns ein römiſcher Autor vom

Bodenſee im vierten Jahrhundert macht ; rieſige Wälder reichten damals noch herab bis an ' s Ufer und auf den Fluthen

dampften die Nebel ; mühſam bahnte die Axt den erſten Weg am Strande hin . Durch die „ träge Ruhe des See ' s “

aber ( ſagt der Erzähler dann ) zieht mit reißender Göwalt und „ ſchäumenden Wirbeln “ ein Fluß , der ſein eilendes

Waſſer unvermiſcht bis zum Ausgang bewahrt . Alles wild und wüſte — doch ſtark und geborgen ſtand in der

herrlichſten Bucht des See ' s das alte Kaſtell von Brigantium und eine blühende Stadt erwuchs unter ſeinem Schutze .

Allein die Blüthe währte nicht lang ; andere Stämme kamen und wurden wieder von anderen zertreten , bis

endlich aus Irland die erſten Glaubensboten herüberzogen und mildere Sitten brachten . Es waren St . Gallus und

Columban ; auch ſie faßten zuerſt in dem ſüdöſtlichen Theil des Landes Fuß , da wo jetzt die Städte Bregenz und

Lindau ſtehen ; hier lag der Schlüſſel für die Kultur des geſammten Gebietes .

So wollen denn auch wir an dieſer Stätte beginnen , zunächſt mit Lindau , deſſen Jugendbild uns noch

heute aus dem ſchönen Namen entgegenſchaut . Jetzt , wo der allmächtige Verkehr ſich überall eiſerne Pfade baut und

feſten Boden ſchafft , wo die Natur ihn nicht geſchaffen , jetzt merken wir es kaum mehr , daß Lindau mitten auf

einer Inſel liegt , denn brauſend trägt uns der Schnellzug bis in das Herz der Stadt . Damals aber , als unſere

Ahnen ihr den holden Namen gaben , da war das grüne Eiland noch rings umſpült von der blauen Fluth und keine

Brücke führte vom Feſtland hinüber auf die ſonnige Au , durch deren alte Linden der Wind zog .

Kirche und Kloſter , die zur Zeit der Karolinger entſtanden , waren die erſten Bauten von deutſcher Hand ,

und zu ihren Füßen ſiedelten ſich bald die Grundholden an in reicher Zahl . Schon lange , ehe Rudolf von Habsburg

den Thron beſtieg , war die Stadt zur freien Reichsſtadt erhoben worden , und da ihre Lage vorzüglich war , kam

Handel und Verkehr zu ungewohnter Blüthe . Mit den mächtigſten Städten des Reichs , ja ſelbſt mit dem deutſchen

Hauſe in Venedig ſtand ſie in reger Beziehung , und dieſelbe Rührigkeit bewährte ſich auf geiſtigem Gebiet , als der

erſte Ruf der großen Reformation erklang .

Erſt der dreißigjährige Krieg ward ein Wendepunkt für die Geſchicke der Stadt ; um ſich der Fehde zu

erwehren , ward ſie befeſtigt und mit ſtarken Außenwerken umgeben , allein das Alles ſchärfte nur den Trotz der
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Lindan .

Feinde . Tauſende von Geſchoſſen warf der zornige Wrangel in die belagerte

Stadt , die von den Kaiſerlichen vertheidigt wurde , und wenn er auch un —

verrichteter Dinge abzog , vom Hohne der Bürger begleitet , ſo war doch der

eigene Wohlſtand derſelben für Jahrhunderte unterwühlt . Die Zeit , wo nahe

an dreißig Städte und über vierzehn hundert Wagen auf jedem Wochenmarkte

zu Lindau erſchienen ( wie Achilles Gaſſer uns ſtolz berichtet ) ' , war für immer

dahin , mit dem Reichthum ſchwand auch die Bevölkerung , und dringende Hilfe

that Noth , als die Stadt 1806 an Bayern fiel .

So ward denn auch bald alles Mögliche zur Hebung derſelben gethan ,

Straßen und Anlagen wurden gebaut , und in den Rahmen der alterthümlichen

maleriſchen Baſtionen , die zum Theil noch erhalten ſind , fügte ſich raſch das

bewegliche Bild moderner Entwicklung . Der Schwerpunkt der letzteren ruht

P naturgemäß in der Bahn , die auf einem ungeheuren Damm vom Feſtland

nach der Inſel führt , und im Hafen , der nun der ſchönſte am ganzen See

geworden iſt . Weithin , wenn man auf blauen Wellen der Stadt entgegenfährt , ſieht man die beiden Wahrzeichen

derſelben ragen , den prächtigen Leuchtthurm mit ſeinem gezackten Gipfel und den alten Löwen der Wittelsbacher , der

auf thurmhohem Piedeſtal gebieteriſch ſeine Umſchau hält . Nicht weit davon ſteht das Denkmal des Fürſten , welchem

Lindau vor Allem ſeine Blüthe dankt , des edlen Max .

Am meiſten von Allem aber hob ſich der Seeverkehr , dem nunmehr fünfundzwanzig Dampfer zu Gebote

ſtehen , darunter ein Trajektſchiff , das ganze Bahnzüge nach der Schweizerſeite führt . Das erſte Dampfboot wurde ,

wie bekannt , ſchon im Jahre 1824 erbaut und zwar von dem Amerikaner Church ; es trug den Namen des Königs

Wilhelm von Württemberg , der ſeine Erbauung veranlaßt hatte , und blieb bis 1847 in Dienſt . Aber auch

früher ſchon gab es Fahrzeuge auf dem Bodenſee , die zur Verbringung wahrhaft koloſſaler Laſten geeignet waren

und häufig zwei⸗ bis dreitauſend Centner luden ; ein Rieſenſegel von ſechshundert Ellen trug ſie langſam hinüber

nach Conſtanz .

Wie für die Schifffahrt , ſo war auch für den Fiſchfang Lindau Jahrhunderte lang der Mittelpunkt . Die

Bürger der Stadt „ übten den Zunftzwang “ und auf den Fiſchertagen , die ſie alljährlich beriefen , ward dann

vereinbart , wie und wann man dieſes ergiebigen Rechtes pflegen ſolle . Denn der See war reich an den koſtbarſten

Felchen und Lachsforellen , und jetzt noch fängt man im Frühjahr zu Tauſenden den ſogenannten „Gangfiſch “, der in

Maſſen durch ganz Deutſchland verſendet wird . — All ' dieſe Privilegien hat Lindau längſt verloren , freilich im Ein⸗



nahezu freigegeben und mitAUtauſch von Vortheilen , die ihm unendlich werthvoller ſind ; die Fiſcherei iſt dermale

rühmenswerther Liberalität gönnt man den Gäſten des ſchönen See ' s ihr Vergnügen . Niemand erhebt eine Klage ,
und die einzigen , die ſich dabei beſchweren könnten , die Fiſche — ſind ſtumm .

So fühlen wir denn allerwärts den Wandel der neuen ſchaffenden Zeit , aber dennoch iſt auch aus jenen
waldgrünen Tagen , da nur die Barke der Alemannen vom Feſtland hinüberſtieß , noch mancherlei Spur erhalten .
Die ſogenannte „ Heidenmauer “ gilt als Bruchſtück des rieſigen Wachtthurms , den Tiberius einſt hier errichtet , die

Peterskirche , die zur Stunde als Getreidelager dient , iſt ein Denkmal der Karolingerzeit und das Rathhaus zeigt uns

den ſchönen Stil der alten Reichsſtadt . Noch heute iſt das Wappen der Stadt eine Linde im weißen Feld , und der

ſchönſte Punkt in der Nachbarſchaft , der Lindenhof , wahrt ſchon in ſeinem Namen den grünenden Urſprung .
Die Nachbarſtadt von Lindau iſt Bregenz , und ob auch der Grenzſtein zweier mächtiger Reiche ſie trennt , ſo

ſind die beiden doch durch die Natur , die anders theilt als der Menſch , verbunden . Wenn Lindau als Inſelſtadt
erſcheint , ſo iſt Bregenz lichſte Bild der Wirk —

eine Golfſtadt im voll⸗
R lichkeit.

ſten Sinne des Wortes ,
D 8

Sichelförmig biegt
und wenn man die eine

ſich das blaue milde

bisweilen mit Venedig Ufer des See ' s ein und

verglich , ſo hat man in leicht anſteigenden
die andere das deutſche Terraſſen zieht ſich die

Genua und Neapel ge — Stadt bergan , überragt
nannt . Wir wollen nicht vom hohen Pfänders
mit dem Vergleiche rech — und vom Gebhardsberg
ten , ſondern geben uns mit ſeinem ſchimmernden
rückhaltslos der Freude Kirchlein . Alte Wälder

hin , die dieſes herrliche mit Buchen - und Tan —

Stück Land in jeder nenſchlag liegen rings —
offenen Seele weckt , wir

um , wenn auch die Art ,
halten uns nicht an die heutzutage nicht mehr

erdachte Bilder , denn Crachten vom Bregenzer Wald. lichtet , ſondern verheert ,
vor uns liegt das herr —

gar manche Lücke ſchlug .
—Bergſtadt und Seeſtadt ſind hier vereint . Der älteſte Theil iſt jener , der oben auf einem Hügel liegt , welcher

mäßig nach drei Seiten abfällt . Dort ſtand , allem Vermuthen nach , das römiſche Kaſtell , auch der Umkreis des

alten damaligen Stadtbezirks iſt durch zahlreiche Forſchungen und Funde feſtgeſtellt . Grabfelder und zierliche Böden

aus Moſaik , Statuen und Geſchmeide und allerlei verroſtete Münzen mit dem Bild der Cäſaren kamen nach tauſend —

jährigem Verlorenſein wieder an ' s Licht , der Fuß der Hunnen hatte ſie in den Grund getreten und die Erde hat
ſie gehütet . Wie an der Riviera der älteſte Theil der dortigen Städte möglichſt in ' s Land hineinrückt und ſich auf
den Berghängen zuſammendrängt , während die neuen Stadttheile der Küſte dem Verkehr entgegenſtreben , ſo geſchah
es auch hier ; das moderne rührige Bregenz ſteht unten am Hafen und an der Bahn . Es iſt der ſchlagende Beleg ,
wie auch die bauliche Entwicklung der hiſtoriſchen Entwicklung folgt , denn früher war die Loſung der Städte

Schutz und jetzt iſt ihre Loſung Verkehr ; ihr erſter Anbau mußte nach jenem Punkte ſuchen , der als der ſicherſte
erſchien , ihr heutiger Ausbau aber ſucht jene Richtung , die am zugänglichſten erſcheint .

Die Schönheit freilich findet dabei nicht immer ihr Theil : da kommen nüchterne Kaſernen und rieſige
Lagerhäuſer , und nicht ſelten ſinkt die Architektur aus dem Bereiche der Kunſt zum Rechenexempel herab . So



und ſo viele Quadratſchuy — ſo viele Kammern — ſo viel Miethe , darin gipfelt nicht ſelten aller Genius der

heutigen Baukunſt .

Auch am Ufer von Bregenz iſt man vor ſolchen Reflexionen nicht ſicher , aber es ſind doch immer nur

Einzelheiten , die uns ſtören ; im Ganzen wird man nicht leicht ein Städtlein finden , das uns ſo lieb und freundlich

entgegenlacht , denn der größte Bauherr , der den Grundplan gezeichnet , war die Natur ; ihren Linien fuhr die

Menſchenhand nur bedächtig nach . — Die Bevölkerung der Stadt iſt klein , und bekommt dadurch einen etwas

offiziellen Anflug , daß Zauber der Wander —

ſich alle möglichen Wür⸗ ſchaft , wenn wir unſere

denträger hier zuſammen Raſt am gaſtlichen Herde

finden , denn wir ſind bedeutender Menſchen ge

ja in der Hauptſtadt nießen ; auch das iſt Son

von Vorarlberg . Aber nenſchein auf der Reiſe !

auch andere Würden — Bregenz iſt der End —

träger , deren Anſehen punkt des langen blauen

nicht auf kaiſerlichen De — Oberſee ' s ; nur wenn die

kreten ruht , ließen ſich Luft von ſchneidender

hier nieder , wie ja der Klarheit iſt , ſieht man

Bodenſee von jeher eine in weiter Ferne noch den

beſondere Anziehung auf Münſterthurm von Con —

unſre Dichter geübt hat . ſtanz ſchimmern . Er iſt

Wie ſchön hat Guſtav das Ziel , dem uns der

Schwab ihn beſungen , Dampfer nun auf lan —

wie gerne kommt Her— ger Fahrt entgegenführt ,

mann Lingg , der düſter —
aber zu beiden Seiten ,

große Lyriker , hieher ! am deutſchen , wie am

In Radolfszell lebt Vic⸗ ſchweizer Strand , winkt

tor Scheffel , der glück⸗ uns zuvor noch manch '

liche Meiſter des Ekke⸗ willkommener Halt und

hart , und in Bregenz manch ' lachende , trau —

ſchreibt Alfred Meißner liche Stätte .

berühmte Romane . Wie Drüben am linken

wächſt doch der Reiz Ufer ſind Rorſchach und

eines Landes und der Romanshorn die Mit —

telpunkte des Verkehrs geworden , zwiſchen beiden aber liegt auf einer ſchmalen Landzunge das ſeltſame Städtlein

Arbon . Es war einer der auserleſenen Punkte am See , die ſchon von den Römern befeſtigt wurden , und der

Führer ihrer Kohorten wohnte dort im gewaltigen Kaſtell . Weit in den See hinaus war ein Hafen gebaut , deſſen

rieſige Quadern noch jetzt auf dem Grunde ſichtbar werden , wenn die Sonne durch den ſtillen Spiegel ſcheint . Der

alte Name aber , der noch aus der heutigen Bezeichnung hindurchklingt , war Arbor felix Gum ſeligen Baum ) . Als

die Römer vernichtet oder vertrieben waren , zogen die Lehenträger deutſcher Fürſten in die Burg , und in ihrem

Kreiſe hielt noch der junge Konradin ſeine Raſt , ehe er den todgeweihten Weg nach Welſchland nahm . Welch '

wunderbare tragiſch - ſchöne Geſtalt , wie er mit blauem Blick und goldenem Gelock vor unſerem Gedächtniß ſteht am

Scheideweg zwiſchen ſeliger Jugend und ſchwerer Mannespflicht , am Wendepunkt zwiſchen deutſcher Herrlichkeit und



deutſcher Schmach ! Wie gerne pflog er des Minneſangs , er , in deſſen Adern das edle heiße Blut der Staufen

floß , wie oft mochte ſein Lied vom Schloß zu Arbon herüberhallen über die blaue Fluth !

„ Den Geiſt bekümmert um den Norden ,

Das Herz dem Süden zugeſehnt . “ (H. Lingg. )

Unter dem Beile ſank ſein goldenes Haupt , und wie eines der großen Schmerzensworte , die ungeſühnt in

der Geſchichte ſtehen , klingt noch heute der Name Konradin !

Das Dörflein mit der Kirche , das wir drüben glänzen ſehen , Arbon faſt gegenüber , heißt Waſſerburg . Die

1NN Kirche iſt weit vorgeſchoben an ' s Ufer und noch weiter das Pfarrhaus , an deſſen oberſtes Stockwerk die Wellen ſchlagen ,

wenn der See beſonders ſtürmiſch iſt . Doch um ſo herrlicher hat es der geiſtliche Herr an ſonnigen Tagen , da wölben

grüne hochgewachſene Bäume ihr ſchattiges Dach über ſeinen Garten ; daneben an der Lände tummelt ſich fröhliches

Volk in reger Geſchäftigkeit , er aber wandelt beſchaulich auf und nieder und fühlt ſich auf ſeinem Grunde ſo ſicher

und ſtolz , wie es nur je ſeine Nachbarn gethan , die Grafen von Montfort .

Auch das iſt ein Name von altem ehernen Klang ; denn ihnen war viele Jahrhunderte das trotzige Schloß

0 zu eigen , das bei Langenargen ſteil in den See ragt , anfangs auf einer Inſel , die ſpäter durch Dämme mit

dem Feſtland verbunden ward . Kein Geſchlecht war mächtiger im Gebiete des Rheinthals und des Bodenſee ' s und

keine Burg war ſtattlicher , als die ihre ; ſelbſt in den Ruinen trotzte noch die alte Majeſtät . Jetzt freilich iſt das

1 Alles verſchwunden , um einem neuen künſtlichen Baue Raum zu geben , den ſich die Herrſcher von Schwabenland

errichtet . Viele Tauſende hat das neue Montfort verſchlungen , aber die alten , fluthumſpülten Mauern wollen die Laſt

der Gegenwart nicht tragen , die man ihnen aufgedrungen und immer wieder hört man davon erzählen , daß hier

6 und dort die Pfeiler wanken .

Der eigentliche Sommerſitz des württembergiſchen Hofes aber iſt das nur wenige Stunden entlegene Friedrichs —

hafen mit ſtattlichem Landungsplatz , den der Leuchtthurm überragt , und breitem Quai , auf dem ſich das ſchwäbiſche

140 % Leben rührig und redſelig tummelt . Soeben wird ein Bahnzug auf das rieſige Trajektſchiff geladen , das nach Romans

0%%0 horn hinüberfährt , der Dampfer „ Maximilian “ liegt mit rauchendem Schlot vor uns und übernimmt die Paſſagiere ,

1 % die mit dem Schiff von Conſtanz kommen . Welches Gewühl von Menſchen und Waaren ! Die Lokomotive des Zuges

pfeift , die Glocke des Schiffes ſchallt ; halt — da will auch noch ein „Herrle “ mit ; halt — eh' ihr die Brücke

wegzieht !

Nun iſt er athemlos aber glücklich an Bord , das Schiff ſtößt ab und in wenigen Minuten trägt uns

wieder der offene blaue Spiegel . Jetzt erſt zeigt ſich das Schloß in ſeiner vollen , prächtigen Lage , mit langen

Fenſterreihen und breiten Terraſſen , hohe Linden beſchatten den Eingang und in duftigen Blumenbeeten breitet ſich

weithin der Garten aus , indeß der Wind mit der Flagge ſpielt , die droben vom Giebel weht .

Nicht immer trug die reizende Stadt den Namen , der ihr heute zu eigen iſt ; ein Friedrichshafen gibt es erſt
0 in unſerem Jahrhundert , nachdem das alte Kloſter Hofen aufgelöſt und mit der Reichsſtadt Buchhorn zu einem Ganzen

10 vereinigt ward . Schon zur Zeit der Karolinger war Buchhorn eine Thingſtätte , wo man öffentliche Verhandlungen
— 5

10 pflog ; die Herren aber , die dort ſaßen , hießen Grafen vom Linzgau .

„ Das glänzt wie Meersburg, “ ſagten noch vor hundert Jahren die Leute ; ſo hell und ſtolz blinkten die

Fenſter dieſer Burg , der wir nun nahen , herunter auf den See . Ihr zu Füßen liegt das kleine Städtlein gleichen

Namens , das ſeine Gründung bis auf König Dagobert zurückführt . Hier war es , wo einſt die Kirchenfürſten von

Conſtanz den goldenen Sommer verträumten , wenn Friede im Land war , und ſich mit ihren Reichthümern ver —

0 ſchanzten , wenn es Fehde gab . Schon an ſich, durch ſeine ſteile Lage und ſeine alterthümliche Färbung , erſcheint uns

10 Meersburg als ein feſtes wehrhaftes Städtlein , aber das meiſte zu dieſem Eindruck thun natürlich die beiden Schlöſſer ,
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Friedrichshafen .

die das Häuſerwerk überragen . Zwiſchen ihnen zieht ſich eine klaffende Schlucht hin , die Biſchof Nicolaus durch

Hunderte von Bergleuten ſprengen ließ , um ſeine Burg noch feſter zu machen ; überall auf den Höhen wächſt herr

licher Wein und in der Ferne blicken die verſchneiten Gipfel herüber vom Berner Oberland . Welfen und Staufen

waren Herren der Burg , der Bauer und der Schwede pochte an ihr Thor und drohte ſie der Erde gleich zu machen ,

wie das eine Botſchaft zeigt , die noch heute in Meersburg verwahrt wird . Es iſt ein vergilbter Zettel , an allen vier

Ecken angebrannt und auf den ſchrieb der Oberſt vom Horn' ſchen Regiment , daß es der Stadt nicht beſſer ergehen ſolle ,

daß auch ſie an allen vier Ecken angezündet würde , ſo ſie ſich nicht ergeben wolle . Aber Meersburg ergab ſich nicht .

Zu Beginn unſeres Jahrhunderts ſah es auch hier gar öde und traurig aus ; werthlos und ungeehrt ſtanden

die Mauern der alten Burg , das Bisthum war aufgehoben und ſeine Güter ſäculariſirt , und das Städtlein ſelbſt

war in badiſche Hand gekommen . Es war eine Zeit , die zwar mit Recht , aber doch auch mit Härte gar manch '

Beſtehendes zerbrach . Schier ſtand dem alten Schloß der Abbruch nahe , hätte nicht zur rechten Zeit einer der edelſten

deutſchen Männer es zu ſeiner Heimſtätte erkoren . Freiherr von Laßberg , deſſen Denkmal jetzt den kleinen Friedhof

ſchmückt , ward der Gebieter dieſer Räume ; in den Sälen , wo einſt die Bibliothek der Biſchöfe ſtand , breitete er ſeine

geiſtigen Schätze aus , Handſchriften aus aller Zeit , und im Erker , wo ſein großer Lehnſtuhl ſtand , ſaß er ſelber und

ſonnte ſich im Glanz der deutſchen Sonne .

Schon die Geſchichte von Meersburg weiſt uns nahe genug nach Conſtanz hin , aber auch der Weg iſt nicht

mehr weit , der uns in das Bereich der alten ſtolzen Biſchofsſtadt hinüberträgt . Conſtanz bildet gewiſſermaßen den

Schlußſtein des Oberſee ' s , dort theilt ſich das ungeheure Becken in zwei ſchlankere Arme , von denen der eine nach

der Stadt Ueberlingen genannt iſt , während der andere als Unterſee ( oder Zellerſee ) bezeichnet wird . Auf dieſen

Armen ruhen die beiden wunderbar ſchönen Inſeln Mainau und Reichenau , an denen wir landen wollen , ſobald wir

die Wanderung durch Conſtanz beendet .

Freilich erging es der Stadt nicht anders , als Lindau und ſo vielen Städten des alten Reiches ; ihre Be⸗

völkerungszahl und ihre Bedeutung für das Ganze ging in boloſſaler Weiſe zurück , und an die Stelle der hiſtoriſchen

Miſſion trat der Beruf , für einen engen beſcheideneren Kreis den Mittelpunkt zu bilden .

Mit ſolchem Maßſtabe muß jetzt ihr Weſen und ihr Verdienſt gemeſſen werden , dann aber läßt ſich getroſt

behaupten , daß Conſtanz in vorderſter Reihe ſteht . Seine zehntauſend Bewohner holen an geiſtiger Freiheit nach , was

ſeine vierzigtauſend verſäumten ; denn ſo zahlreich war die Bevölkerung während des gerühmten Concils , das ſeine

Thaten mit dem Tod des großen Huß , ſtatt mit der Reinigung der geiſtlichen Sitten krönte .



Meersburg .

Die Gründung der Stadt reicht weit zurück , bis auf die Alemannenkämpfe des Kaiſers Conſtantius ; der0

koloſſale Unterbau des damaligen Kaſtells ward noch zur Zeit des dreißigjährigen Krieges gefunden , als die Schweden
dort ihre Schanzen gruben . Schon frühe begann ihre Blüthe und damit ihre hiſtoriſche Bedeutung für das ungeheure

Reich , denn faſt alle deutſchen Fürſten bis auf die Staufen herab zogen durch ihr Thor und lohnten ihre Gaſt —
freundſchaft mit reichen Ehren . Als Karl der Große nach Rom zog , um dort die Kaiſerkrone zu holen , hielt er mit

Hildegard in Conſtanz Raſt , und nicht ſelten begingen die deutſchen Könige hier das Weihnachtsfeſt oder die Oſtern .
Glänzende Fürſtentage wurden gehalten , an denen die Großen des Reiches ſich um ihr Haupt verſammelten . In

Conſtanz war es , wo die Geſandten von Mailand vor Barbaroſſa traten , wo er die goldenen Schlüſſel empfing , die

ihm die italieniſchen Städte als Zeichen der Unterwerfung geſendet .

Aber all die Pracht , die man dabei zur Schau trug , verſchwindet neben jenem Schauſpiel ſinnlicher und

ſündiger Prachtentfaltung , das unter dem Namen eines heiligen Conciles zu Conſtanz bekannt iſt .

Es war im Jahre 1414 ; der wilde Geiſt des Uebermuthes , der Trägheit und Sittenloſigkeit war verwüſtend in

den großen Bau der römiſchen Kirche eingedrungen . In den Klöſtern ſang man Minnelieder und jeder Streit mit den geiſt —
lichen Nachbarn wurde mit der Fauſt auf offener Straße ausgekämpft . An der Spitze dieſes wilden Treibens aber ſtanden
drei Gegenpäpſte , die ſich wechſelſeitig befehdeten : Johann XXIII . , Benedikt XIII . und Gregor XII . ; niemand wußte

mehr , wer Herr und Diener ſei , doch wer am meiſten litt , das waren jene, die es redlich mit ihrem Glauben meinten .



Conſtanz .

Um ſolchen Uebelſtand zu beſſern und die Kirche an Haupt und Gliedern zu reformiren , ward das Concil zu

Conſtanz berufen und ſo ward unſere kleine Stadt vier Jahre lang der Mittelpunkt der europäiſchen Geſchichte . Mit

reizender Lebendigkeit erzählt uns Ulrich von Reichenthal , ein Zeitgenoſſe jener Tage , den Aufzug der Fürſten und

Prälaten , wie „allgemach viele Herolden und Pfeifer kamen “ , und allerlei Knechte , um eine Herberge auszurüſten .

„ Die beſtellten Futter und Stroh , und ſchlugen ihrer Herren Wappen an die Häuſer und Thüren . “

Schon um Mitte Auguſt kam der Kardinal von Oſtia an , der als Erzkanzler der hl . Kirche mit den Vor

bereitungen betraut war ; mehr als achtzig Pferde ſtanden in ſeinem Gefolge . In voller Rüſtung , vom Kopfe bis

zum Fuß geharniſcht , ritt der Erzbiſchoͤf von Mainz herein ; von Grafen umgeben , mit einundzwanzig gerüſteten

Wagen und mehr als fünfhundert Pferden der Markgraf Friedrich von Meißen .

Immer mehr füllte ſich die Stadt , verblüfft ſahen die guten Bürger drein , denn ſelbſt aus dem Morgenland

und aus dem fernſten Norden kamen die Abgeſandten ; man wußte nicht , was aus all ' der Pracht noch werden ſollte .

Erſt im ſpäten Herbſt , als es in den Alpen ſchon zu ſchneien begann , erſchien auch der Papſt ( Johannes ) .

Der Schlitten , der ihn über den Arlberg herüberbrachte , warf um und wäre faſt im Schnee verſunken , bevor er

glücklich nach Thurgau herunterkam . Dort empfing ihn mit allen Ehren der Herzog Friedrich von Oeſterreich , der

ihn mit ſeinen Reiſigen nach Conſtanz geleitete , wo der feierliche Einzug ſtatthaben ſollte . Vor dem Thronhimmel ,

unter dem er ritt , im weißen päpſtlichen Ornate , ſchritt ein Pferd , das „eine Schelle um den Hals “ und das

hl . Sakrament auf dem Rücken trug ; vier Rathsherrn hielten den Baldachin und zu Tauſend und aber Tauſenden

ſtrömte das jubelnde Volk herbei . Nur Einer fehlte noch , das war der Kaiſer Sigismund ; aber endlich am Weih

nachtstage erſchien auch er , an der Seite ſeiner Gemahlin , und von zahlloſem Gefolge umgeben . Immer mehr wuchs

der Zuzug der Fremden , die man nach einer mäßigen Schätzung auf achtzigtauſend bezifferte ; zur Zeit des höchſten
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Andrangs ſollen es hundertfünfzigtauſend Menſchen geweſen ſein , die über dreißigtauſend Pferde verfügten . Alle

Schauluſt , alle Erwerbsſucht Europa ' s ſtrömte hier zuſammen , Conſtanz war der Mittelpunkt des fürſtlichen Hochlebens

geworden , und mehr als tauſend fahrende Frauen dienten zur Ergötzung der würdigen Prälaten . — Wie aber ſtand

es mit den großen Pflichten , zu deren Erfüllung die Verſammlung berufen war , und mit den Reformen , deren die

Chriſtenheit ſo dringend be — Bald jedoch folgte dieſem

durfte ? Was bedeutete das düſteren Bilde ein zweites ,
Concil von Conſtanz für die das an Grauſamkeit ſeines

Entwicklung unſerer vaterlän — 10 N IY Gleichen ſucht . Viel leichter ,
diſchen Geſchichte und für das

Heil der Menſchheit ? Nichts

als der eigenen Verkommen

heit entgegenzutreten , war es

und weniger als nichts ! Denn natürlich , die Ketzer zu ver

wenn man dieſe Frage ſtellt , dammen , und in dieſem

dann ſinkt mit einem Mal der Rächeramt erblickte nunmehr

Prunk , den man dort entfal — das Concil ſeine weſentlichſte
tete , in Schutt und Schmach Pflicht . Der Anhang , den

zuſammen ; nicht eine Ehren — die Lehre des Johannes Huß

that , ſondern eine Unthat ſteht in Böhmen gefunden , hatte

dann vor unſeren Blicken .
längſt den Haß der Römer

Zwar hatte man es erweckt , und ſo ward denn

mit Mühe dahingebracht , daß der berühmte Lehrer von

die drei beſtrittenen Päpſte Prag nach Conſtanz berufen ,

ihrer Würde entſagten , um um ſich dort vor der Ver

einem vierten das Feld zu ſammlung zu vertheidigen .
räumen , aber gar bald darauf Mit aller Zuverſicht hatte

brach Papſt Johann ſeinen ihm Sigismund freies Geleit

feierlichen Eid , entfloh vom und den Schutz ſeines Lebens

Concile und wollte von Ita — verſprochen , aber wie zuerſt

der Papſt , ſo brach jetzt auch

88

I,,
lien aus ſeine Herrſchaft auf ' s

.Neue befeſtigen . Allein die der Kaiſer ſein Wort ; man

A.Verhandlungen , die das Con —
hatte ihn raſch zu überreden

cil unterdeſſen über ſeinen gewußt , daß man „ Ketzern “
Lebenswandel pflog , gaben gegenüber ja nicht zur Treue

ein ſo ſchauerliches Bild des
verpflichtet ſei . — Die Hin

Laſters , daß er feierlich ab —
richtung des großen unerHuß auf dem Scheiterhaufen .

geſetzt und Kardinal Colonna
ſchütterlichen Mannes , der mit

an ſeiner Stelle erwählt ward .
ſtoiſcher Ruhe den Scheiter

haufen beſtieg , iſt ein ergreifendes Bild , das man nicht ſchildern kann ohne zornige Beſchämung . Unter furchtbaren
Flüchen riß man ihm erſt die geiſtlichen Kleider ab , die langen Haare wurden ihm geſchoren und eine roſtige Kette

um den Hals gehangen , auf ' s Haupt aber gab man ihm ſpöttiſch eine Krone , mit Teufeln bemalt , wie dies ein alter ,
wahrſcheinlich gleichzeitiger Holzſchnitt , welcher als Flugblatt gedruckt wurde , und von welchem wir unſern Leſern eine

getreue Copie in verkleinertem Maßſtabe geben , in naiver Weiſe veranſchaulicht . Huß ſtellte ſich nicht zur Gegenwehr
und flehte nicht um Gnade , aber auf dem ganzen Wege betete er laut , daß Gott ſeinen Feinden vergeben möge , und
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Am fafen von Conſtanz .

noch in den Flammen pries er den Herrn und ſang , bis der Rauch ſeine

Stimme erſtickte und die zuſammenbrechende Geſtalt mitleidig verhüllte .

So ſtarb der „Ketzer “ , — die Kirche aber , deren Weſen in der Liebe des

Nächſten ruht , hatte eine neue Blutſchuld auf ſich geladen . Für die wich

tigſte Aufgabe , die man ſich geſtellt , für die Reinigung an Haupt und

Gliedern , war nichts erwirkt , die Löſung dieſer Pflicht ſollte nach öffentlichem

Beſchluß einer „ſpäteren “ Verſammlung überwieſen werden . Nicht ohne ein

Gefühl der Hoffnungsloſigkeit ging man nach vollen vier Jahren auseinander ,

aber ſelbſt den Abzug deckte noch Schmach ; denn ſo tief war Kaiſer Sigis

mund verſchuldet , daß die Bürger ihn nicht reiſen ließen , ehe er ihnen ſein

men den in ee , ganzes Gepäck als Pfand zurückließ . Jahre lang blieb daſſelbe in Gewahrſam

der Stadt , und als man endlich die Kiſten erbrach , weil jede Hoffnung auf

deren Einlöſung ſchwand , da fand man ſtatt der ſilbernen Tafelgeräthe — Steine . Das war der Verlauf und

das Ende des großen „heiligen “ Conciles zu Conſtanz : ein Kaiſer und ein Papſt , die Verräther an ihrem eigenen

Worte wurden , eine Ueberfluthung der Stadt mit fahrenden Dirnen und uneinbringlichen Schulden und zu dem Allem

der Scheiterhaufen des Johannes Huß ! Fürwahr , ein Brandgeruch zieht noch heute durch dieſe Erinnerungen .

Kehren wir nun aus der Geſchichte in die Gegenwart zurück , ſo findet man auch in der jetzigen Erſcheinung

der Stadt noch mancherlei , was an jene Zeiten gemahnt . Vor Allem iſt das Kaufhaus bemerkenswerth , in welchem

damals das Conclave gehalten wurde ; ein koloſſaler Bau , der dicht am Waſſer ſteht ; der untere Theil iſt gemauert ,

der obere von bräunlichem verwittertem Holze , ſo daß es faſt den Eindruck einer rieſigen Scheune macht . An den vier

Ecken des Daches aber zeigt ſich ein kleiner , erkerartiger Vorſprung , der dem an und für ſich etwas ſchwerfälligen

Bau ein originelles Anſehen gibt . Hier im erſten Stockwerk iſt der ſogenannte „Conciliumsſaal “, ein ungeheurer , aber

ziemlich niedriger Raum , deſſen Decke von Säulen getragen wird und der jetzt ganz mit hellem Holze vertäfelt iſt .

Die Fresken , welche die Wände ſchmücken , ſtellen die wichtigſten Momente aus der Geſchichte von Conſtanz dar ; ſie
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ſind zum Theile noch im Werden begriffen und auf den hohen Gerüſten , die zur Rechten und Linken erbaut ſind ,

ſteht emſig pinſelnd der Maler . Wie bekannt , ſind beide Künſtler , die mit der Ausführung derſelben betraut wurden ,

aus München , der eine von ihnen iſt Ph . Schwörer , welchem die alte Iſarſtadt gar manches treffliche Wandgemälde

verdankt , der andere Friedrich Pecht , der aus einer Conſtanzer Familie ſtammt .

Unter den Kirchen der Stadt ragt hiſtoriſch und architektoniſch der Dom hervor , der in der Mitte des

elften Jahrhunderts begonnen ward . Freilich kam mancherlei Zuthat im Laufe der Zeit , um den romaniſchen Stil ,

in welchem die Kirche anfangs gedacht war , zu gothiſiren , auch ein furchtbarer Brand , bei dem die ſämmtlichen Glocken

ſchmolzen , griff verwüſtend ein , allein trotz alledem iſt das Münſter noch immer die ſtattlichſte Kirche am ganzen See .

Kaufhaus (Concilshaus ) in Conſtanz .

Durch den Biſchofsſitz , der ſeit 553 in Conſtanz beſtand , war die Stadt reich geworden und durch eine

Reihe bedeutender Männer , die hier gewirkt , fügte ſie zum Reichthum auch noch den Ruhm . — Die Bevölkerung

der Stadt iſt jetzt überwiegend katholiſch , aber nur das Schwert hat ſie dem alten Glauben zurückgeführt . Denn die

Eindrücke , welche aus den Tagen jener großen Verſammlung übrig blieben , gingen ſo tief , daß die Bürger der Refor
mation mit offenen Armen entgegeneilten und der Biſchof bereits voll Grimm die Stadt verließ . Immer entſchiedener
trat die lutheriſche Geſinnung zu Tage und da die Stadt ſogar das Interim zurückwies , das ihr Karl V. auferlegt ,
ſo kam es zum offenen Kampfe . Es war eine jener Fehden , in denen das Selbſtgefühl der Bürgerſchaft mit ver —

zweifeltem Muthe der fürſtlichen Uebermacht entgegentrat . Auf der Rheinbrücke ſtießen die Soldaten der Stadt mit

dem ſpaniſchen Fußvolk zuſammen , das der Kaiſer wider ſie geſandt und nach mörderiſchem Gemetzel behielten ſie
wirklich die Oberhand .

Freilich war es ein Pyrrhusſieg , der hier gewonnen wurde , denn der Kaiſer lohnte den Heldenmuth ſeiner
Feinde mit der Acht und nahm die Stadt , die bisher freie Reichsſtadt geweſen , in ' s Eigenthum der öſterreichiſchen
Lande . Alle Proteſtanten mußten ſich flüchten , ihre Güter wurden eingezogen — der Glaube war gerettet .

Noch einmal hatte Conſtanz ſchwer unter der Noth des Krieges zu leiden , als die Schweden vor ſeinen

Thoren lagen ; dreimal ſtürmte Feldmarſchall Horn gegen die Mauern der Stadt , bis ihn die furchtbare Gegenwehr
der Bewohner zum Abzug zwang .
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Nach dem Kampf auf der Rheinbrücke in Conſtanz .

Dann erſt kamen ſtillere Zeiten , Handel und Gewerbe begannen langſam wieder emporzublühen und die Natur

trug unverkümmert ihre goldenen Schätze , aber ein Wandel war doch für alle Zeit und unabänderlich vollzogen . Aus der

mächtigen freien Reichsſtadt war eine ſtille ſchlichte Provinzſtadt geworden , und nur eines gemahnte noch an die große

Vergangenheit : ein Zug zur Freiheit , den die Stadt auf jede Weiſe bethätigte und den ſie vor Allem jetzt auf kirchlichem

Gebiete bekundet . Auch manche edle Hand kam ihrem Streben fördernd zu Hilfe ; wer dächte hier nicht mit Dank an

Kaiſer Joſeph II . und an den großen Weſſenberg , welcher als Biſchof von Conſtanz durch ſeine edle Humanität , ſeine

Pflege von Kunſt und Wiſſenſchaft ſich ein unvergängliches Denkmal ſetzte ? Und ſo ſcheiden wir doch mit einem wohl —

thuenden Gefühle .

Was uns jetzt noch zu betrachten erübrigt , das ſind die beiden großen Inſeln , die ebenſo wie Lindau ſchon in

früheſter Zeit als „ Auen “ bezeichnet wurden , die eine nach ihrem Reichthum , die andere nach holder Maienluſt : Mainau

und Reichenau . — Lange Zeit gehörten die beiden zuſammen , Mainau war nur ein Nebengut der großen Abtei im

Unterſee , bis die Aebte es als Lehen vergabten ; erſt aus zweiter Hand kam es dann an den deutſchen Orden , der die

herrliche Commende bis 1806 beſaß . Mit mächtigen Flügeln ſtand das breite fürſtliche Ordenshaus auf dem hohen

Plateau der Inſel , eine Miſchung zwiſchen Burg und Kloſter ; in den langen Gängen und den prächtigen Sälen hingen

die Wappenſchilder der hohen Comthure , und in der Ordenskapelle des Hauſes klang die geweihte Glocke . Weithin über

den See ſcholl ihr friedvoller Klang , drüben glänzte der Säntis und in verſchwommener Ferne das alte Bregenz .
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Die Fremden aber , welche die Inſel beſuchten , fanden in der Meierei und der Herberge , die damit verbunden war ,

gaſtlichen Unterſtand . Aber auch ſpäter noch , nachdem die Commende längſt im Anprall der Zeit gefallen war , bildete

doch der Nimbus des Ordens und ſeiner adeligen Herren noch immer das eigentliche Gepräge der Inſel und der alte

gutmüthige Wirth ſaß ſtundenlange bei ſeinen Gäſten und erzählte ihnen von den geharniſchten Rittern von Hiltpolt
und Werner Hundbiß , der das Eiland wider die ſchwediſchen Schiffe vertheidigte — als wäre er ſelber dabei geweſen .
Erſt jetzt , ſeid die badiſche Herrſcherfamilie ihren Sommerſitz hier aufgeſchlagen , ſind jene vergangenen Bilder im

Glanz der Gegenwart erblichen .

Bei den Dörfern , die am Ende des Ueberlingerſees ſtehen , finden ſich dunkle Höhlen , die man die „ Heiden —
löcher “ nennt . Es ſind enge , in den Felſen gehauene Kammern und Viele meinen , daß ſie nach Art der Katakomben

den erſten Chriſten zum männer , und wie Karl V.

Schutze dienten , Andere hal — ſich gerühmt , daß in ſeinem

ten ſie für römiſche Gräber
Reich die Sonne nicht unter

aus der Zeit der Kämpfe gehe , ſo rühmte ſich der Abt

mit den Allemannen .
von Reichenau , daß er all —

Völlig anders als
nächtlich auf eigenem Boden

Mainau iſt das Bild , das ſchlafe , wenn er nach Rom

die Nachbarinſel Reichenau zum Papſte ziehe . Er war

im Unterſee vor uns er — Fürſt des heiligen römiſchen

ſchließt ; ihr Umfang iſt be —
Reiches , und Kaiſer und

deutend größer und ihre Fürſten ſaßen bei ihm zu

Geſchichte viel älter , keine Gaſt , die edelſten Ritter aus

Scholle Land ringsum war den Nachbargauen dienten

ihr an Ruhm und Reich — ihm als Truchſeß und Mund

thum überlegen . Unter den
ſchenk , wenn er mit ſeinen

zahlloſen Klöſtern , die das Gäſten zur Tafel ſchritt .

frühe Mittelalter ſchuf , war Aber nicht nur den Genuß

Reichenau vom Glücke förm —⸗ der Sinne , auch die Ge

lich auserleſen ; vier Erzher — nüſſe feiner geiſtiger Kraft
Tgnaz Freiherr von Weſſenberg .zoge und nahe an zwanzig pflegten ſie in Reichenau ,

Grafen waren ſeine Lehens — und die Mönche waren ſtolz

darauf , daß im ganzen Süden des Reichs keine Stätte ſtand , die der ihren an Bildung gleichkam . Von allen Seiten

ſandten die Großen ihre Söhne und mehr als achtzig Biſchofsſitze wurden mit den Schülern der Abtei beſetzt.
Allein das Glück war zu verſchwenderiſch geweſen , um dauerhaft zu ſein ; ſchon unter den Staufen kam der

Wendepunkt und mit reißender Gewalt brach der Verfall herein . Statt edle Gedankenarbeit zu üben , zogen die

Mönche nach Ulm zur Faſtnacht , wo ſie mit den Frauen tanzten und ſpielten , ſo daß der Abt alle Güter , die er

dort beſaß , verkaufte , um ihnen die Stadt zu verſchließen . Eine Hube nach der andern ging dahin , um die Schulden
zu decken , und bald war die Rente des Kloſters , die einſt an fünfzigtauſend Gulden betragen , auf drei Mark Silber

herabgeſunken . Mit jeder Stunde wuchs die Verwilderung , ja es gab einen Augenblick , da das geſammte Kapitel nicht

mehr des Schreibens mächtig war , und mit eigener Hand riß der Abt fünf argloſen Fiſcherleuten die Augen aus ,

weil ſie Unterthanen der Stadt Conſtanz waren , mit der er in Fehde lag .

Schon lange hatten die Biſchöfe der Nachbarſtadt deßhalb den Plan gefaßt , die Reichenau an ſich zu ziehen ;
nun ſchien die Stunde gekommen , wo ihnen die reife Frucht von ſelber in den Schooß fiel . Gegen eine kleine



Mainan .

Summe fand ſich der Abt bereit , den Verrath zu üben ; er lieferte ſelber das Kloſter an Conſtanz aus und damit

waren ſeine Würfel für alle Zeiten gefallen ( 1540 ) .

Das ſind die Gedanken und Erinnerungen , deren man nicht ledig wird , wenn man über die breite herrliche

Inſel wandert . Es iſt uns ſeltſam dabei zu Muthe ; noch ſteht die alte Kirche mit einem Thurme aus Hatto ' s

Zeiten ; wir ſchreiten durch das geſchnitzte Portal an den grauen Pfeilern hin , an Gräbern vorbei , auf deren ſteinerner

Decke Krummſtab und Inful prangt , aber wehmüthig düſter ſcheint das gebrochene Licht , das uns umfängt . Es iſt

ein Zug der Ohnmacht , der durch dieſe Stätte geht , und wie der ſtumme Träger derſelben blickt uns das Kaiſergrab

Karls des Dicken an , der entthront und entehrt hier ſtarb .

In der Sakriſtei , wo die eiſernen Riegel knarren , liegen die Schätze und Heiligthümer der Abtei verwahrt :

CEvangelienbücher auf zierlichem Pergament , Monſtranzen und Kelche , koſtbare Gewänder und elfenbeinerne Schnitzereien .

Auch ein rieſiger „ Smaragd “ im Gewichte von mehr als zwanzig Pfund liegt dort , der freilich in unſeren Augen

nicht mehr iſt , als grünes Glas .

Unbewußt athmen wir auf , wenn wir wieder heraustreten aus dieſen dämmerhaften , geiſtig verarmten Räumen

in die freie Natur , die allein noch den Namen verdient der reichen Au . Fruchtſchwere Bäume und ſonniges

Weinland umgeben uns , aus den grünen Wieſen lugen drei Dörfer hervor , Ober , Mittel - und Unterzell , am Uferrand

glänzt die Ruine der alten Scopula - Burg , auf der ſich die Mönche in drohender Zeit verſchanzten . Und das Alles

überſtrömt vom warmen Sommerduft , das Alles umſpült von blauer Fluth ! Ueberall ſteigen am Strande weißblinkende

Städtlein und Dörfer auf : Iznang und Horn , Steckborn gen Süden und gen Norden Sankt Radolfs Zelle . Nun aber

ändert ſich mälig die Gegend ; ein eigenartiger Kampf zwiſchen Waſſer und Land beginnt , immer mächtiger drängt



ſich der Seegrund gegen den ſeichten

Spiegel , es rüſtet ſich der Rhein zum

Austritt . Schon nach Reichenau hinüber

iſt der Weg durch den See ſo flach, daß

man zur hohen Sommerzeit faſt trocken

hindurchkommt .

Es iſt Schweizerland , das wir jetzt

betreten , das mächtige Schloß , das wir

da drüben ſehen , wo der Rhein aus dem

Oberſee in den Unterſee hinabſtrömt ,

heißt Gottlieben . Melancholiſch und grau

ſchauen die kantigen Thürme drein , von

denen der Dichter mit Recht behauptet ,

daß ſie der Unmuth erbaute und daß ſie

nur traurige Gäſte geſehen . Grollend zog

ſich der Biſchof von Conſtanz hieher zurück

vor dem Haſſe des großen Staufenkaiſers

Friedrich II . ; hier lag Johannes Huß ge

fangen , ehe ſie ihn auf den Scheiterhaufen

führten ; hier hielt man den ruchloſen

Papſt Johann in Verwahr , als er ſich

während eines Ringelſtechens in Boten —

kleider warf und vom Concile floh .

Ja ſelbſt die letzte Hand , die zur

Wiederherſtellung und zum Schmucke des

alten Schloſſes thätig ward , war ohne

Segen , es war die Hand des dritten

Bonaparte , Louis Napoleon , der den Bau

in gothiſchem Stile renoviren wollte . Wie

bekannt , wohnte er in dem nahen Arenen

berg , das die Königin Hortenſe von einer

Heidenlöcher bei Ueberlingen . Patrizierfamilie erworben und durch rei —

zende Anlagen verſchönert hatte ; von hier

aus ging er nach Paris als Präſident der Republik , der bald genug der zweite Dezember folgte . Er hatte den ſtillen

beſchaulichen Landſitz vertauſcht mit den Tuilerien und faſt zwei Jahrzehnte lang folgte Europa bange ſeinen verſchleierten

Worten —er hatte die Schlachten von Sebaſtopol und Magenta geplant — einſam und vergeſſen lag das kleine

Arenenberg . — Nun iſt es wieder bewohnt , der Park iſt den Fremden verſchloſſen , aber drinnen auf den feinbekieſten

ſchattigen Wegen , wo einſt die Mutter des Prinzen ging , wandelt jetzt eine ſchwarze Frau mit bekümmerten Mienen —

die Wittwe des Kaiſers . Arenenberg iſt der Ausgangspunkt und der Schlußpunkt für dieſen circulus vitiosus , den

die Weltgeſchichte das zweite Kaiſerreich benennt .

Immer ſchmaler wird nun der See , ſchon krümmt ſich das enge Becken , wie der Lauf eines Stromes , der

den Hinderniſſen auszuweichen ſucht , ſchon tritt das Waſſer des Rheines deutlich hervor aus dem Waſſer des See ' s .
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Stein am Bhein.

Der Ort , wo die Löſung vollzogen iſt , wo der große Strom wieder frei und eigen herrſcht , heißt Stein am

Rhein , ein Städtlein , das ſich merovingiſcher Abkunft rühmt . Es hatte Mauer und Graben und war eiferſüchtig auf

Freiheit bedacht , denn hoch zu Häupten ſaßen die Herren von Klingen und mancher ſtreitbare Feind lag in der
ſeine

Burgherren des Höhgau verſchworen ,
haft bereit . Hatte ſich doch der eigene Bürgermeiſter eines Tags mit den

Ein nächtlicher Ueberfall fand ſtatt , aber die Bürger erwehrten ſich mit

den Rhein . Ohne Zweifel zählt der

Nachbarſe

ihnen die Stadt in die Hände zu ſpielen .

ungeahnter Kraft des Feindes und ſtürzten den Verräther in einem Sacke in

t, zu den wichtigſten Strichen im ganzen Gebiete des Bodenſee ' s ; ſein Name aber , der

Höhgau , den wir eben genann
6
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ſchon zu Zeiten Karl Martell ' s erſcheint , will die zahlreichen Felſenkegel bedeuten , die wie erratiſche Blöcke Flur und
Wald überragen . Welch ' geheimnißvolle Gewalt hat ſie aus dem Schooß der Erde emporgeſchleudert oder aus un

ermeßlichen Höhen herabgewälzt ? Feuer und Waſſer ſind hier thätig geweſen und auf den trotzenden Kuppen bauten
die Menſchen ihr Haus und krönten mit ihrer Kraft die Kraft der Elemente . Mehr als vierzig Burgen ſtanden
ehedem im Höhgau und die älteſten Geſchlechter des Reiches waren hier daheim ; das ſchönſte Bild deutſcher Vergangen
heit , das je geſchaffen ward , in dem ſich herbe Kraft und ſüße Minne ſo ſeltſam miſcht , iſt in den Rahmen dieſer Land

ſchaft gefaßt : Ekkehard ! — Hier war ſein Thurmgemach ; auf Hohentwiel , wo man hinabſieht über den weiten blauen

Bodenſee , wohnte Hadwig , die gelehrte Herzogin von Schwaben . Wie eine hohe Warte , die der Gau gegen Strom
und See hinausgeſtellt , liegt jetzt die prächtige Ruine auf dem Felſen , nahe dahinter , und noch ſteiler , die Ruine Hohen —
krähen . Welche Erinnerungen birgt dieſer Fels ! Es iſt ein Denkſtein der Erdgeſchichte und der Geſchichte unſeres Volks .

Ziemlich am Fuße des Hohentwiel liegt das Städtchen Singen und die zahlreichen römiſchen Alterthümer ,
die man dort gefunden hat , laſſen errathen , daß ſchon die Legionen des Tiberius ſich dieſen prächtigen Waffenplatz
erſahen . In dem Meierhof , der am Aufſtieg zur Burg gelegen iſt , ſchließt ſich den Fremden ein Führer an , der

ſchweigſam mit klirrendem Schlüſſelbund vorangeht , an der alten Linde und an der ſteilen Felswand vorüber , durch
deren graues Geſtein bisweilen röthliche Adern ziehn . In einer Viertelſtunde haben wir die eigentliche Veſte erreicht ;
zertrümmerte Baſtionen , Graben und Wall umgeben uns , und wenn auch Alles zerfallen iſt , ſo ſpricht uns doch
überall noch jetzt ein Zug der Stärke an , den weder die Zeit noch der Feind zerſtören konnte . Freilich hat auch

mancher von ihr viel Leid erfahren , denn unter den zahlreichen Zwecken , denen die mächtige Veſte im Lauf der Zeiten
diente , war einer , der gar düſter klingt . Sie war der Kerker , in welchem Männer wie der edle Moſer ſchmachteten ,
den mancher mit grauen Haaren verließ , der einſtens goldenes Gelock hineingetragen .

In der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts kam Hohentwiel an Württemberg , dem es noch heute als Enclave
in badiſchem Gebiet zu eigen iſt . Hoch ſchlugen die Wogen des dreißigjährigen Krieges an ſeine Mauern , aber der

tapfere Wiederhold , dem der Schutz des Platzes anheimgegeben war , blieb unerſchütterlich und erlag weder dem Eiſen

noch dem Gold der Feinde . Er hat die Inſchrift verdient , die ehedem vor dem zerſprengten Hauptportal des „ vöſten
1¹Haußes “ eingemeißelt war :

Der Feind hat ' s fünfmal zwar geſchreckt,
Doch hat der Herr zum Schutz erweckt

Den Wiederhold , der fünfzehen Jahr '

Dasſelb ' beſchützt in Feindts Gefahr .

Freilich war nicht immer ein Wiederhold Gebieter auf dem Hohentwiel , und ſo unbezwinglich die Veſte ſchien , ſo

ſchlug doch auch ihr die Stunde . In dem Abgrund von Schmach und Noth , der an der Wende unſeres Jahrhunderts
ſteht , der Reiche und Dynaſtien begrub , verſank auch der Stern des Hohentwiel . Wer hat ihn zerſtört ? Dieſelbe
Hand , die damals durch ganz Europa die Zerſtörung trug , die Soldaten Bonaparte ' s , die zwanzigtauſend Mann ſtark
im Höhgau lagen . Unter Widerſpruch eines einzigen Lieutenants hatte das Offizierscorps der Beſatzung capitulirt , die

Bedingungen aber , welche an die Uebergabe geknüpft waren , blieben durch einen Handſtreich der Franzoſen vereitelt .
Faſt ein halbes Jahr dauerte die Schleifung und Sprengung der Feſtungswerke ; nicht nur in die Bauten , ſondern in
den Felſen ſelber wurden Minen gelegt , aber es waren doch nur Splitter , die man dem trotzigen Sitze der ſchönen
Hadwig abgewann . Fünfhundert Bewohner der benachbarten Dörfer waren dabei zum Frohndienſt aufgeboten .

Das iſt die letzte ſchwere Erinnerung , die den Twiel umgibt , aber es ſoll nicht der letzte Eindruck ſein , mit
dem wir ſcheiden . Sie konnten das Mauerwerk zu Boden reißen und die würdigen Bilder in den ſteinernen Hallen ,
aber ein Bild war unantaſtbar und unvergänglich , es war den Händen der Zerſtörer ebenſo wenig erreichbar , als es
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die entzückte Schilderung erreicht . Blickt hinaus in die goldene Weite und in die blaue Tiefe , dann liegt es vor Euch

im hellen Morgenduft , dies herrliche Bild : eine Bergeskette , die vom Montblanc bis an den Ortler reicht , ein Land ,

das die Fülle ſeines Segens kaum tragen kann . Die Perle aber , das funkelnde Juwel , das uns aus dieſer offenen

Schatzkammer der Natur entgegenblinkt , das iſt der blaue leuchtende See , über deſſen lange Fläche unſer Auge ſchweift .

In uralter Zeit , weiter zurück , als das Daſein und der Gedanke der Menſchen reicht , war auch der Höhgau ein

Beſtandtheil dieſer Fluth . Geſtaltung . Welch ' unge

Man gräbt noch jetzt aus heurer Horizont , welche

dem kieſigen Boden bis Wärme in dieſen Farben ,

weilen Zähne aus , die faſt welcher Vollklang in dieſen

einen Zoll in der Länge Tönen , wenn alle Glocken

haben und von rieſigen zu Abend läuten !

Fiſchen ſtammen , wie ſie Nun neigt ſich der

das rieſige Waſſer barg . flammende Ball zum Unter

Dann aber trat die Fluth gang ; wie der Widerſchein

langſam zurück , Zoll um eines rieſigen Feuers ſchim

Zoll mit der Erde rin⸗ mert es über die Fluth ,

gend , bis ſie ihre Gren dann zieht das graue Ge

zen in dem tiefen Becken wölk ſeinen Schleier über

fand , das heute lachend den Rand der glühenden
0 3 Konrad Wiederhold .

vor uns liegt , als fried — Scheibe , immer mehr , im

liches Denkmal ſturmvoller mer mehr von ihr ver

hüllend . Das Gold wird zum Purpur und der Purpur wird violett — nun iſt der letzte ſchmale Sonnenſtreif hinab

geſunken und mit herber Friſche kommt der Abendwind . Wie mag das mächtige Segel fliegen , das noch in weiter Ferne

auf der Fluth ſchwimmt , aber bald iſt auch das Segel verſchwunden in dem ungeheuren Weben der Dämmerung .

Das Schiff mit ſeinen Mannen gehört dem Abte der Reichenau , auf dem Hohentwiel aber ſteht Hadewig „in

des Fenſters Wölbung und lernt , was ihr vorgeſchrieben iſt , leiſe und laut ; bis zu Ekkehard ' s Saal klingt ihr

einförmig Herſagen : amo — amas — amat . “

Hohentwiel .
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